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GewerblicheBerichte
Zur Kenntnißdes Kesselsteines.Von Dr. J. C. Lermer.

. DieBeseitigungdes Kesselsteinesals des Urhebers häufigerBe-

triebsstorungenund gefährlicherExplosionender Dampfkesselist für
die Industrie von der größtenWichtigkeit. Der genannte Verfasser
hat beachtenswerthe,auf diese Frage bezüglicheBeobachtungen und
Versuche, die ervin einem großen industriellen Etablissement anzu-
stellen Gelegenheithatte, in dem zweitenMärzheftedes ,,Polytechn.
Journ. 1868« besprochen,worüber wir im Auszugunsern Lesern
folgendeMittheilungenmachen.

kWaszunächstdas Material anlangt, aus welchemder Kesselstein
sichbildet, hebt der Verfasserals das Resultat seiner Untersuchungen
hervor, daßreiner kohlensaurer Kalk auch allein fähig ist,

Bruses amerik. Fußwarmer.Fig. 1 geschlossen. Fig. 2 offen.

solide Kesselstein-Jnkrustationen zu bilden; eine Be-

kanntgebung, zu welcherihn namentlichdie ziemlichallgemeine Au-

nahme veranlaßte,daß nur der krystallisirendeGyps der eigentliche
Kesselsteinbildnersei, während der kohlensaureKalk, überhauptdie

kohlensauren alkalischen Erden lediglich in dessen Jnkruftationen
hineingezogenwürden, für sichaber allein keine steinartigenKrusten
zu bilden im Stande seien.

Ueber dieseAnnahme nun, fährt der Verfasser in unserer Quelle

weiter fort, hatteich Gelegenheit,an einem Locomobilkesseldie gegen-

"theiligenErfahrungen zu machen. Derselbe enthielt Siederöhren
·-von Messing, an denen sichvorzüglichder Kesselsteinetwa in zoll-
»·dickenKrusten angesetzthatte, wogegen die eigentlichenKesselwan-
«-dungennur stellenweisemit einem etwa ein Drittel Zoll starken
?Ueberzug,von gleichfalls körnigemGefügeversehen waren. Der

ziemlichfesteKesselsteinzeigteeine sehr deutlichekrystallinischeTextur,

indem er aus radial von der Röhre frei aufgewachsenen,häufigver

zweigtenprismatischen Krhstallenbestand, wodurch das Ganze ge-

wissermaßenein bürstenartigesAnsehen, ähnlicheinem Schilfkolben,
erhielt. Die chemischeAnalyse erwies diesen Kesselsteinals aus fast
reinem kohlensaurem Kalk bestehend, indem sie zu folgenden Zahlen
führte:

Kalk. 54,3
Kohlensäure . . . . . . . . . . . . . . 42,5
Wasser, organische Substanz, Spuren von Magnesia und

Schwefelsäure . . . . . . . · . . . . . . 3,2

100,0

Somit lag in diesemFalle eine Kesselsteinbildungvor, in welcher
kein krystallisirender ths, sondern nur kohlensaurer
Kalk enthalten war.

Jn dem weiteren Verlauf seiner Abhandlung berichtet nun der

Verfasser, daß er mittelst mikroseopischerUntersuchungenden kohlen-
sauren Kalk des Kesselsteins,in Folge seiner vierseitigenrhombischen
Säulenform, als Arragonit erkannt, dagegen kohlensaurenStron-

tian, den gewöhnlichenBegleiter des Arragonits in dem Kesselstein
nicht gefundenhabe; ferner, daß eine analoge Bildung von Kessel-
stein aus reinem kohlensaurem Kalk jüngst auch anderwärts beob-

achtetworden sei, daß ersterer aber wesentlich aus gut ausgebildeten
sechsseitigenKalkspath-Rhomboedern,deren Flächen bis zu einem

Millimeter Größehatten, bestand·— Es ist aber zum näherenVer-

ständnißhier zu bemerken, daß der kohlensaureKalk nachMaßgabe
der Verhältnisseeben so die Krtsstallsormdes Arragonit, wie die des

Kalkspathesannimmt.

Der Verfasser geht nun zum zweiten Haupttheil seiner Arbeit

über und sprichtsichüber die Nützlichkeit der Anwendung von

Talg- oder Stearinsäure gegen Kesselstein aus, wie folgt:
Das Bestreichender Kesselwandungenmit Graphit, Theet Und

Fett wurde namentlich von Sibb ald (dessen sogen—Metalline aus

1 Th. Talg, 1Th.Graphit und VI Th. Holzkohlenpulverbesteht)in
die Praxis eingeführt.Versucheüber die Anwendungvon Talg, so-
wie Stearin zu gleichemZweckehaben nur, im Widerspruchemit

mehrfachen anderseitigausgesprochenenBesorgnissen,die günstigsten
Resultate gegeben; und gerade aus diesem Grunde scheintmir die

Veröffentlichungmeiner hieraufbezüglichenErfahrungen eine Pflicht
geworden zu sein, indem diesewichtigeFrage gewißam besten durch
freimüthigeMittheilung der Unter verschiedenenUmständenerlangten
Resultate ihrer endgültigenLösungentgegen geführtwird.

Alle vier Kesseldes Etablissementswerden bereits seit andert-

halb Jahren nach Verlauf von je sechs bis acht Wochen mit
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Talg ausgeschmiertund zeigt keiner derselbenbis jetzt eine Beschä-
digung.

Den von mehreren Seiten entgegen gehaltenen Einwand, daß
die Anwendung des Fettes als Urheber baldiger Zerstörung des

Kesselsund gefährlicherExplosionen bezeichnetwerden müsse, indem

die Kalkseifenan den Kesselwandungeusichanlegten und eine· Ueber-

hitznng derselben veranlaßten, und daß man beim Speisen der

Dampfkesfelmit fetthaltigem EondensationswasserenergischesAnge-
griffenwerdender Kesselblechebeobachtet habe, weist der Verfasser
als mit seinen vieljährigenErfahrungen im Widerspruch stehend
zurücknnd fügt als Erklärungdie Bemerkungbei, daß in allen diesen
Fällen das Fett offenbar uur in sehr geringer Menge in die Kessel
gelangt sei, nnd daßdie eingetretenenFolgen, gegenüberder Anwen-

dung von größerenMengen von Fett, wie dies der Fall in seiner
Praxis sei, auf eine specifischeWirkungsart des Fettes in homöo-
pathischerDosis hinzuweisenscheinen.

Diese Ansicht a
.

«tet der Verfasser aus der gänzlichenVer-

schiedenheitab, welche chemischeAnalyse, bezüglichder Zusammen-
setzungsverhältnisse,zwischenden Kesselsteinenseiner eigenen und

solcher Kesselnachgewiesenhat, bei denen nur wenig Fett zur Besei-
tigung von Kesselsteinbildtncgangewendet wurde. Vier verschiedene«
Proben vom eigenen Kesselstein-wurden untersucht und in

Nr. 1. Nr. 2. Nr. Z. Nr. 4. ,.

an Fettsäuren . . 8-l,6 81,45 853,19 88,89
an nnorganischen Substanzen —»1«5,-Jk 16,8l —H,11

100,00 100,00 100,00 100166

Gewichtstheilegefunden. Mit Nummer 4 wurde außerdemeine-

vollständigereUntersuchung der unorganischenSubstanzen durchge-
führt,und hierbei in Procenten folgendeZahlen erhalten:

. Fettsäureu 77,70
Kalk 7,59
Magnesia . . . . . . 0,37
Eifenoxyd . . . . . . . .- . . 1,62
Kieselsäure . . . . 0,07

Wasser . 12,56
9 ,91

« Zwei fremde Proben von Kesselsteinen,die sichbei Anwendungvon

wenig Fett an den Kesselwändengebildethatten, wurden ebenfalls
untersuchtund ergaben, nach Procenten berechnet, folgendeZusam-
mensetzungsverhältnisse:

l

130

Kessel 11· Kessel I.

Eisenoxyd und Thonerde . 5,()7 ä-4—,00 3,66 ä-3,57
«

löslich
Kalk . . . . . · . . 36«217335,60 37,08ä37,83 in

Maguesia . . . . . . . . 8,45 s 7,80 9,8«7ä 8,80 fSalzsänre;
Fett und unorganische Substauzeu 5,48 ei 5,40 3,74 ä 3,48 unlöslich
unlöslicheunorganische Substanzen 10,775112,36 9,80 ä-9,59 in

Kohlensäurennd Wasser —
— Rest- — — iSalzsänre.

Die Verschiedenheitist augenfällig Denn während in diesenbei-
den Kesselsteinprobender Fettgehalt nur 3,7 bis 55 Procent betrug,
war derselbe in des Verfassers Kesselsteinprobenso bedeutend (77,70
Procent), daß man wohl sagen kann, dieselben bestandenwesentlich
aus Fett resp. Fettsäure. Daß dieser Unterschiedin der quantita-
tiven Zusammensetzungbeider Arten von Kesselstein,wie schonoben

angedeutet, auch den Unterschiedbezüglichder so gänzlichabweichen-
den Erfolge herbeiführte,ist leicht annehmbar. Eine wirklicheAuf-
hellung dieseseigenthümlichenVerhältnisseswürde eine sehr interes-
sante Bereicherungder Kesselsteinkundebilden-

Nachdemzuletzt der Verfasser in der bezeichnetenQuelle durch
analytischeAufstellungen nachgewiesenhat, in wie verschiedenartigen
Zusammensetzungsverhältnissenauch die unorganischen Bestandtheile-
in den Kesselsteinenvorkommen können, und daß auch der Grad der

Bildung einer eigentlichenErdseife in den verschiedenenKesselsteinen
nicht ein gleichmäßigerist, giebt er noch einen Ueberblick über die

chemischenUntersuchungen bezüglichder Bestandtheile in Procenten
derjenigenWässer,welchezur Speisuug der Kessel, worin sichobige
Kesselsteineerzeugten, verwendet worden :

Nr. I. Nr. 2. Nr. 3.

Bachwasser Neuer Alter
der Schwechat. Brunnen. Brunnen.

Speeifisches Gewicht . . . . . 1,00058 1,00074 1,()()080
Abdampf-Riickstand vonIOOO Kubc. 0,18-2 0,I-;80 0,526Gr.
Gliihriickstaud . . . · . . . 0,256 0,296 0,360
also organischeMaterien 0,136 0,084 0,166

sNatrium (an Chlor gebunden) . 3,0-l 2,53 3,00
fChlor . . . . . . . 4,6s-4- 3,86 4,58

Natron 0,80 3,45 4,13

Kan . 2,92 3,94 2,90
Kalt

,

. 25,2.l 22,7F 23,77
·

XII Jst Essig1»exioxt) . , ·- ,. ,

Schwefelsäure . . .13,43 18,03 12,77
Phosphorfäure . 0,22 0,22 0,35
Kohleusäure . . 25,9l 24,42 27,28
Kieselsäure . . . · 3,19 2,52 2,81
organischeSubstanzen —»14,;7f6—-———;,i9———-«»z5,62

99,89 99,53 WITH-

Die Holzindnstrieim Böhmerwalde.
,

Mit diesemIndustriezweig ist in Böhmenein Erwerbsquell ge-

öffnetworden, der, nachdem er an vielen Orten der ungeheuren
Forste des Böhmergebirgesund Bahrrwaldes zur Blüthe gelangt ist,
Hunderten von Menschen bleibenden Lebensunterhalt verschafftund

großeStimmen Geldes ins Land bringt. So wurde z. B. früher
alles Resonanz- und Jnstrumentenholz aus dem Auslande für vieles
Geld bezogen, währendes gegenwärtigaus dem Böhmerwalde in

großenPartien nach Deutschland, Italien, Frankreich, England,
nach Nordamerika 2e. ausgeführtwird, für dessengute Qualität der

Umstand spricht, daß dasselbenicht nur, auf der früherenLondoner

Welt-Jndustrieausstellung,sondern auch auf mehreren localen land-

wirthsci,:aftlicl)enAnsstellungenausgezeichnetworden ist. Die Holz-
industrie beschäftigtdie Bewohner des Waldes theils an Ort und

Stelle, theils zu Hause. Von den ungeheurenHolzbeständender

schlagbarenHochwalduugenkommen die Fichte, die Tanne, die Buche
und mitunter auch der Ahornbaum bei den verschiedenenHolzarbeiten
in Verwendung. Unter ihnen nimmt die Fichte, nichtdie des Thales,
sondern die der höchstenGebirgsregiouen, welchezarte, feine, dichte
Jahresringe und weißesHolz hat, notorischden ersten Rang ein;
denn sie dient zur Erzeugung des Resonanzholzes,der Rippen, Kla-

viatur, Deckhölzer,kurz zu den feinstenweichenJnstrumentenhölzern,
und in vielen Fällen, wo dasselbenicht als Resonanzholzverarbeitet
werden kann, zu der Erzeugung der Holzdrähte,Zündhölzchenein-

l lagen, Siebränder ze. Dieser folgt die Tanne, von welcher alle-

Gattuugen Siebränder, Späne für Sc·huster,"Buchbinder, Bünd-
waarenartikel, Holzdrähte,NürnbergerSpiegelrahmen, Galanterie--
waaren 2e. verfertigt werden. Die Buche endlichliefert Werk- und-

Wagnerholz,Schiebkarren, Schaufeln, Rechen, Drefchflegel, Holz-
schuhe,Teller, Kochlöffel,Büchsen,Schreibtruhen und viele andere

Holzwaaren. Die ans dem Ahornholz erzeugten Drechslerwaaren
finden in den deutschenBundesstaaten, vorzüglichaber in Frank-
furt a. M» großenAbsatz, von wo sie wieder weiter verfendet wer-

den- Den zollamtlichenAusweisen zu Folge werden alljährlichüber

Passau annähernd10,000 Eentner und über Prag ca. 7500 Etr.

Holzwaaren verführt,ohne den Binnenverkehr mit einzurechneu.
Wenn man den außerordentlichenGewinn erwägt,welcherder Volks-

wirthschaftaus diesemIndustriezweigedadurch erwächst,daß früher
in den Hochwaldungen verborgene Kapitale nunmehr flüssigund

nutzbringendgeworden sind, und tausende von gefchäftigenHänden
sichda regen, wo sonstStille herrschte,so verdient der Gründer dieser
Holzindustrieim Böhmerwalde,Johann Reif in Kuschwarda, dank-

bare und ehrende Anerkennungin um so höheremMaße, je größere
Schwierigkeitenihm anfänglichentgegentraten und je unverdrossener
erl, durch keine Unterstützungermuthigt, aber der eigenenKraft ver-

.trauend, aus kleinen Anfängeneine so großartigeIndustrie ge-
schaffenhat.



Ueber die auf der Pariser Weltausstellung18(»)«7expouirrgewesenenverschiedenartigenHartdwerkzeitge,jener-
und einbruchsichererKassennnd Schlösser.

Von Franz Ritter von Wertheim, Chefder Unten genannten Fii1na.
Ueber diesen Gegenstandhielt derselbe in einer der jüngst ver-

gangenen Wochenversammlungendes nieder-österreichischenGewerbe-
Vereins einen interessanten Vortrag , aus welchemwir bezüglichder

Kassenfabrikationnach Anleitung der Verhandlungen und Mitthei-
lungen des genannten Vereins folgendeshervorheben:

Die ErzeugnissediesesFabrikationszweigeswaren sehr stark ver-

treten. Frankreich hatte bei 30 AusstellerznachFrankreich kam Eng-
land, Belgien, Amerika, der Zollverein, Schweden, Oesterreichz es

dürften im Ganzen über 150 Stück feuer- und einbruchsichereKassen
exponirt gewesensein. Ebenso war im Fache der Sicherheitsschlösser
Frankreich nnd England gut vertreten; die anderen Länder stellten
darin wenigeraus.

Jn der Fabrikationsweise nähern sich England und Amerika.
Derlei Kassensind sehr solid gebaut, nur für den gewöhnlichenGe-

brauch etwas unpraktisch, weil das Gewicht theilweiseein enormes

ist und sichdaher dieseKassennur für Parterrelocale, weit weniger
aber für Stockwerke eignen.

Schwerer im Gewichte sind die amerikanischengegen die englischen
Kassen. Es waren derlei exponirt, welche doppelte Wände im Ge-

sammtdurchmesservon über 9 Zoll hatten. Jhr geringstes Gewicht
ist über 40 Wiener Eentner. Sie eignen sichfür entfernte Locali-

täten, wo nach dortiger Sitte Sonnabend Abends die Eomptoirs
geschlossen,von Niemand überwachtund Montag Morgens erst wie-

der besuchtwerden.

Derlei Kassen sind auch sehr theuer im Preise und sstellensich
«

nach unserer Währung auf 3—4000 fl.
Was den Verschlußderselben anbelangt, so haben selbigenur

ein Schloß; es fehlen also die bei uns üblichenzweiKontrolschlösfer,
was jedenfalls ein Nachtheil ist.

Die Kassenfabrikationhat in den letzten Jahren in Amerika zu-
genommen; für billigereKassen, welche nicht so schwerfälligund

ebenfalls sichernach unserer Manier sind, ist dort ein Absatzgebiet.
EnglischeKassen,worunter die ersten zwei Firmen Hob bs und

Chubb, waren noch von anderen Fabriken exponirt Die erstge-
nannten liefern jedenfallsin England das Vorzüglichstezinsbeson-
dere verdient die Sicherheitsschloß-Fabrikationalle Anerkennung.

Die Fabrik von Hobbs nnd Hard hat eine Lieserungsfähigkeit
von täglichgegen 1000 Schlössern. Alle Bestandtheilewerden auf
eine höchstsinnreicheArt mittelst Maschinen erzeugt und lassen an

Präcision nichts zu wünschenübrig;deren Verkaufspreisesind jedoch
bedeutend höher,als die bei uns üblichen,da in England Jedermann

willig 1 Lstr. für ein gutes Zimmerthürschloßgiebt, währendman

-in Wien bei 4—5 fl. sehr wenig Nachfrage findet.
Die fenerfesten Kaser Englands sind solid gebaut, haben ge-

wöhnlichdie Wandstärkewie unsere, jedochauch nur ein Schloß,
somit ist eine Kontrolfperre nichtmöglich-

Die seinerzeitberühmtenund dort erfundenen Brahmaschlösfer
werden bei englischenKassennicht mehr angewendet,«ebensowenigbei

soliden Thürschlöfsern;das Princip Ehubb ist dort das allein-

herrschende.
FranzösischeKassen waren bei 100 Stück exponirt Diesehaben

ein gefälligesAeußeres, bieten aber weder gegen Feuer noch Ein-

bruch eine wirklicheGarantie, da selbige im Allgemeinennoch aus

11s2 Zoll dicken Wänden von Eichenholz,mit Eisenblechüberzogen,
bestehen,ander Thüre ein Buchstaben-Kombinationsschloßmit 3—4

verstellbaren Knöpfenbesitzen.
Das GewichtziemlichgroßerKassenbeträgt selten über 2 Cir.

nnd ist schon daraus die Unsicherheiterkenntlich;es ist aber auch der

Verkaufspreis der Fabrikationsart angemessen. Man bekommt für
200—300 Fres. schoneine mittelgroßeKasse.

Die ersteren der französischenFabrikanten , welchen wir ihr
Hauptabsatzgebietim Oriente bereits streitigmachten, sahen sichge-

nöthigt,auch bessereKassenzu fabriciren, und man fand zum ersten
Male bei der letzten Ansstellung feuerfesteKassen mit 4 Zoll dicken

Wändennach unserer Manier exponirt.
Die Schloßfabriksationin Frankreich steht in der Solidität der

englischenbei weitem nach, jedoch erzeugen die Franzosen in der

Massenproduktion billige und brauchbare Schlösser.

Es existiren eigene Fabrikationsbezirke (bei Sargemünde), wo

mittelst Maschinen die Schloßfabrikationausgedehnt betrieben wird.
Es werden roh gearbeitete Schloßbestandtheilenach Paris gesandt
und dort werden die Schlössererst vollendet und in Handel gebracht.

lBelgien hat seine Kassen ähnlichwie Frankreich, jedoch fängt
man auch dort schon an, insbesondere in den ersteren Etablissements
in Brüssel, solidereund verläßlichereKassenzu erzeugen.

Die Schloßfabrikationliegt meistens in einzelnenHänden-
Deutschland war stark vertreten; insbesondere hatten sich die

preußischenFabrikanten dabei betheiligt. Die Fabrikationsart dieser
Kassenähneltsehr der unseren, ein eigentlicherFortschritt bei diesen
war jedochseit der letzten Londoner Ausstellung nicht zu ersehen;
insbesondere widmeten diese Fabrikanten der Verbesserung ihrer
Schlösserwenig Aufmerksamkeit,denn n and beinahe durch-
gehendssdas alte Brahma-System.

Die Verkaufspreiseder deutschen zo einsländischenKassen
sind-soziemlichwie unsere, obwohl ihr Eisen bei weitem billiger
kommL

Noch andere exponirte Kassenboten nichts Erwähnenswerthes.
Bevor ich jedochmit meinem Berichte über diese Fabrikate der

Weltausstellung schließe,kaün ich nicht umhin, eines interessanten
Zwischenfalles in Kürze zu erwähnen, nämlich einer Wette zwischen
einem ersten amerikanischennnd englischenKassenfabrikanten.

«

Mr. Ehatwood aus Bolton(England) hatte nämlichan seinen
Kasseneineherausfordernde Annonce, worin stand, daß seineKassen
den meistenWiderstand leisten 2c.

Der amerikanischeKassenfabrikantHerring fand sichdurch diese
Herausforderung verletzt und wollte Ehatwood zum Widerruf
seiner Annonce zwingen, welcher jedoch von Letzterem verweigert
wurde. Der Streit nahm eine ernstere Wendung; jeder der beiden

Fabrikanten erbot sich,beim ersten AusftellungscommissärL e Plah
15,000 Fres. zu erlegen, ein Schiedsgerichtzu ernennen und ihren
Streit öffentlichauszutragen.

Man kam überein,daßdem Amerikaner die englischeund dem

Engländerdie amerikanischeKasseübergebenwerde, daß dieselben
aus dem Gebäude in den Park, in eine eigens hierzu errichteteHütte
gebrachtwürden und daß es jeder der Parteien freistehe,vier Arbeiter
und einen Jngenieur zu dem Eröffnungsexperimentezu verwenden;
auchwar es jedem Theile freigestellt,alle beliebigenWerkzeuge,als:

Brechstangen, Keile, Bohrer und Hämmer zu verwenden; und so
fand am 10. August dieseProbe wirklichstatt.

Das Widersinnige an der ganzen Sache ist, daß keine Zeit be-

stimmt war, welche dem Einen oder Anderen zu dieser Operation
vorgeschriebenwurde; denn wenn man so lange mit allen möglichen
WerkzeugenohneRücksichtauf den dabei zu machendenLärm arbeiten

kann, so muß endlichein Zerstörungsversuchgelingen.
Die Werkzeuge, welchevon beiden Theilen verwendet wurden,

wogen über 6.Etr·" Der Lärm, welcher durch das enorme Schlagen
,

und Hämmern entstand, wurde in einer Entfernung von 200 Klaf-
tern gehört.

Die amerikanischenArbeiter hatten den ganzen Nachmittag bis

spätAbends — wohl gegen 6 Stunden — ungeheuer anstrengend
gearbeitet,bevor der Oeffnungsversnchgelang. Die englischenhatten
um 11s2 Stunden länger gearbeitet.

Der Vortheil vom wissenschaftlichenStandpunkte aus war im
Vorhinein schonauf Seite der Amerikaner, weil dieselben genau die

Konstructionder englischenKasse kannten, was bei den Gegnern
nicht der Fall war.

Wenn dieses Experiment überhaupteinen Sinn hatte,so ist es

höchstensder, daß man sichthatsächlichüberzeugte,wie viel Zeit,
wie viel Werkzeugeman benöthigtist und welchen Lärm man machen
muß, um ein derartiges Experimentauszuführen-Jm Großenund

Ganzen war dies ein ächtamerikanischerStreich-
Jn der österreichischenAbtheilung war dieserIndustriezweig nur

von der Firma F. Wertheim 85 Comp. repräsentirt,allein sie hat
bei allen ausländischen,in Paris anwesendenConcurrentendie volle
Anerkennung gefundenund auch den Kampf mit diesenzur Ehre der

österreichischenJndustrie siegreichbestanden, sowohl was die Con-

I struetion, die gediegeneAusarbeitung, als auch die äußere Eleganz
17r
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und den Zweckbetrifft. Jn Kassenschlössernstand die Fabrik den

anderen voran.

Unter den Massen von französischenund englischenSchlössern
war keines vorhanden, welchesmitdemPatent-Hauptschlosseder Firma
concurriren konnte. Nochweit mehr überlegensind wir den Eng-
ländern, Franzosen und Amerikanern in der rationellen Anfertigung
der Schlösserund der dazu gehörendenSchlüssel.
Währendalle Concurrenten, mit alleinigerAusnahme der Firma

Hobbs, Hard ö- Comp., die Eintheilung der Schliisfelbärteoder

deren Zähne der freien Hand des Arbeiters mit allen daran- hängen-
den Konsequenzenüberlassen;währendHobbs wohl auch eine Ma-

schinezur Anfertigung, aber nur einer bestimmtenAnzahl Schlüssel
benützt,hat die obige Fabrik die vorzüglicheEinrichtung, über das

Hunderttausendfachehinaus von einander verschiedeneSchlüsselmit-

telst Tabellenmaschinen und Kontrolapparaten anzufertigen, und·
haben dabei die Gewißheit,daß alle Schlüsseluntereinander verschie-
den sein miissen, und was Niemand aus der Welt uns bis jetzt nach--
machen kann, ist das: daßwir nach 20 Jahren noch iu der Lage sind,
für ein bezeichnetes,von uns geliefertesSchloßeinen Schlüsselnach-
zuliefern.

Jm Nebenzinimer,schloßder Redner, sind einigedieserApparate
und Berechnungstabellen,welcheden mathematischenBeweis liefern,
daßwir über 20 Millionen Veränderungenbei unseren Schlössern
anbringen können,zur Besichtigungvon uns ausgestellt, ebensoeine

amerikanischeKasse von der Pariser Ansstellung, und ferner eine

englischeArrest-Thüremit vierfacherKontrole.

Die n estenFortschrittein den Ehe-werben und Künsten
Patente

Monat März und April.

Preußen. i .

Herren KarlsWindhausen und Heinrich Büssing in Brannschweig auf
einen Schornstein-Aussatz

’

Herrn Jugenieur Dopp in Berlin aus einen Glühosen. »

Herrn Jngenieur Theodor Stiehl in Essen auf einen Apparat zum
Bewegen des Wassers im Dampfkessel.

Sachsen.
Herrn Friedrich Gappisch, Tischlermeister in Dresden auf einen Desw-

sectionsdeckeL

Collin7s verbesserteMähmaschine.
Die Verbesserungbeziehtsichdaraus, daß das geschnitteneGe-

treide, ohne daßes auf die Plattform fällt, unmittelbar in ange-

HOMI J- H. Prillwitz in Berlin für die Herren Henrh Clifton zu-
Birmingham und Karl Gustav Müller zu Vlankenburg aus einen atmo-

fphärischenButterapparat.
Herrn Wilhelm Lehman, Jngenieur in Nürnbergauf eine verbesserte

Luftexpansionsmaschine.

Oesterreich.

Herrn Friedrich Eckftein, Director der höheren Webschule in Brünn
auf Verbesserung eines Werkzeugeszum Schneiden sammtartiger Gewebe.

Herrn Franz Thle jun. zu Reichenberg in Böhmen auf einen neuen-

Luftheizungs- und Karden-Trocknungs-Apparat.
Herrn Franz Schiller, Zuckermeister in Prag auf einen neuen Apparat

zur Gewinnung des gesammten in der Rübe befindlichenZuckersastes.

Ketten, so daß die Plattform in irgend einen beliebigenWinkel zum
Boden gebrachtwerden kann.

Parallel mit der Aufnahmestangeläuft die aus einzelnen von

einander abstehendenStreifen bestehendeDecke ohne Ende auf Rol-

JLIJenes-»
« «

iiiksljjllinu
ji

messengroßenHaufen auf den«Boden sichansammelt, so daß es so-
fort in Garben gebundenwerden kann.

Wie aus den beifolgendenAbbildungen,von denen Fig. 3 die

Vorderansicht und Fig. 4 die hintereAnsicht darstellt, ersichtlichist,
ruht das Gestell auf 2 Rädern. Das eine derselben ist ein kleines

Blockrad, das andere, das Hauptrad, führt in sich ein im Jnnern

gezahntesRad, in das ein auf einer Gegenwelle sitzendes Getriebe

greift. Letzteres setztwieder ein Winkelgetriebein Bewegung,welches
die Krummzapfenwelletreibt, die auf gewöhnlicheWeise die Schnei-
der in Thätigkeitsetzt. Das vordere Ende der Aufnahmestangegeht
in eineinCharuter, das hintere hängt an vom Gestellherabgehenden

"

FigH3. TätersderbessekisMähmasM.

-.

»«l
» es

, i.

li,F:T

Vorderansichtj
H.—z.- —

len; die Welle der einen derselben reicht über das Gestell hinaus und

führt Leitrollenzdiese, von verschiedenerGröße, treiben andere Leit-
rollen der Krummzapfenwellemittelst einer besonderen über kleinere
Rollen gehendenSchnur (s. Fig. 4). Je nachdem die Schnur über
eine größereoder kleinere Leitrolle an der Krummzapfenwellegelegt

.

wird, wird die Schnelligkeitdes Ganges der Decke, sowie der anderen

Maschinentheile regulirt. Um den Gang der Decke zu unterbrechen,
sind die Rollen ausder Krummzapfenwellezum Vorgleiten eingerichtet,
wo sie dann von einer hemmenden Feder ergriffen werden. Das
Vor- oder Zurückschiebender Leitrollen und folglichdas Fortgehen
oder Anhalten der Decke hat der Führer von seine·tnSitze aus stets-
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in der Gewalt, indem er mit dem Fuß auf einen mit einer dieRollen

in die Feder aus- und einrückenden Gelenkstangeverbundenen Hebel
tritt. Zwischen dem Haspel und der Plattform parallel ist der

schwingendeAufnehmer angebracht, der mit den die Decke treibenden

Rollen zu gleicherZeit thätigist.

UngeschweißteKetten.

Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7.

Der Gang der Maschine ist folgender: Das Getreide wird mit

telst des Haspels anf den Aufnehmcr geschwungenund wenn es auf
die endlose Decke fällt, während diese in Nuhe ist, zieht sichdie Auf-
nehmerstange zu gleicherZeit zurück. Jst ein hinreichenderHaufen

ig. 4. Collims

Getreide aufgebracht, rückt der Führermittelst eines Trittes auf den

Fußhebeldie Treibrolle ein, die Decke kommt in Gang und legt den

Getreidehaufen zwischendem großenTreibrad und parallel dem vor-

deren Ende der Plattform auf den Boden. Sowie die Decke ihren
Fortgang beginnt, hebt sich die Aufnehmerstangeund hält das neu

aufgenommene Getreide von der Decke entfernt. Jst der Haufen von

der Decke auf den Boden gefallen, so rückt der Führer die Treibrolle
in der erwähntenWeise aus, die Decke kommt zum Stillstand, der

Aufnehmerzieht sichzurückund das Aufnehmen und Abwerfen wie-

derholt sichvon Neuem.
Bei einem angestelltenKoneurrenzversucheerhielt diese Maschine

vor acht anderen den ersten Preis, indem sie neben anderen Vorzü-

Fig.8.

l
I

gen weniger Zugkraft erforderte, als die kleinsten und leichtestcon-

struirten Mafchinendieser Gattung.
.- (Scient;. Americ. 1868.)

Schaumschlägerzum Schönen des

WFeins.1g. 9.

Brufes amerikanischerFuß-Wärmet.
Die Furcht vor Krankheit veranlaßt das Publikum weniger sich

vor kalten Füßen zu schützen,als die Unbehaglichkeit,welchekalte

Füße verursachensiDie bis jetzt in Anwendung gebrachtenFuß-
wärmer sind unschön,wegen ihrer Ausdünstungungesuud und Un-

bequem zu transportiren, währendder in unserer Abbildungdarge-
stellte, elegant in Form und Ausstattung, bequemzu handhaben, frei
von Rauch und Dampf, sicherund dauerhaft ist.

-

Der Ständer von durchbrochevemGußeisenträgt ein ebenfalls
gußeisernesBecken, das an einer Seite mittelst Charnier mit dem

Fußgestellverbunden ist und auf der andern Seite durch einen klei-

nen Riegel befestigtwird. Der mit WollenstoffüberzogeneDeckel

des Beckens dient dazu, den Füßeneine bequemeLagezu geben. Jn
der Mitte des Ständers ist eine Oellampe befestigt; die zur Ver-

brennung nöthigeLuft wird durch Luftlöcheram Boden des eckensB
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eingeführtund am Deckel des Beckens sind ebenfalls Oeffnungen be-

findlich, durch die die Verbrennungs-Produkte ausströmen können.
Unmittelbar über der Flamme ist eine runde Blechscheibeangebracht,
um die Hitzebesserzu vertheilen und das Zuheißwerdeudes Deckels

zu verhüten. Der obere Theil des letzteren ist, wie schonerwähnt,
zur Bequemlichkeitund Verschönerungmit Teppich oder anderen

Wollenstoff überzogen. Die Flamme der Lampe ist von allen

Seiten geschützt,um das Flackern beim Transportiren desselbenzu
verhüten,und das Oelgehäuseso dichtgeschlossen,daß kein Oel her-
aus kann. Die eine der Zeichnungen-(Fig.1) stellt den Fußwärmer
geschloßendar, die andere (Fig. 2) offen; am Deckel sind wollene

Schniire zum Tragen des Apparates befestigt· Jn Kirchen, Eisen-
bahn- oder andern Wagen, Schlitten 2e. ist dieser Fußwärmer ein

eleganter, der Gesundheitnützlicherund dem Comfort entsprechender
Gegenstand.— Die Erwärmungdes obigenApparates statt mittelst
einer Oellampe mit glühendenKohlen, wie dies bei verwandten Vor-

richtungen bereits der Fall ist, würde mit seiner äußerenEleganz
einen nochhöherenGrad-von Zweckmäßigkeitvereinigen. D. R.

UngeschweiszteKetten.

Eine sehr einfacheMethode Ketten zu machen, bei denen die
Glieder nichtgeschweißtsind, wurde kürzlichpatentirt nnd bestehit.
nach Mittheilung des ,,Mech. Mag. 1868« in folgendem: Ein flaches
Stück Eisen wird zu einem Ring mit einem entsprechendenLocheaus-

gestanzt, genau so, wie Unterlagscheibengemacht werden (Fig. 5). ,-

Dieser Ring wird dann aufEndwalzengewalzt, bis dessenMasse
rund ist und die entsprechendeDicke hat (Fig. 6), hierdurch bekommt

auch das Eisen eine zähereTextur. Sodann wird der Ring zu einer

länglichenSchlinge(Fig. 7) zusammengebogen,und somit ein Ketten-

glied gebildet, in dieses der nächsteso behandelte Ring eingehängt,
bis die Kette die entsprechendeLängehat. Diese Ketten sind außer-
ordentlichflexibelund deren Festigkeit eine viel größere als die ge-

wöhnlicherKetten, da die Stärke jedes Gliedes auf zwei Eisenstärken
beruht, anstatt auf einer, und es müßten beide brechen, ehe die Kette

reißen kann. Die Seine-Dampfschifffahrts-Gesellschafthat diese
Ketten mit bestemErfolg in Anwendung Die Erfindung hat offen-
bar eine Zukunft, vorzüglichin Bezug auf Stahlketteu, die bisher
wegen der Mißlichkeitdes Schweißensfast gar nicht angewandt
werden konnte-

Schanmschlägerzum Schönendes Weins.

Eine der hauptsächlichstenBedingungen für die Conservirungdes

Weines ist das vollständigdurchgeführteSchönen desselben, welches
den Zweckhat, die die Klärung hindernden fremden Stoffe zu ent-«

fernen. Es ist deshalb wesentlich, daß das in das Faß gebrachte
Schönungsmittel,Hausenblase, Eiweiß,Schönungspulveru.dgl. sich
mit allen Theilen der Flüssigkeitinnig mische. Um dies zn erreichen,
wird das hier abgebildeteInstrument, das wir wohl am bezeichnend-
sten Sehaumschlägernennen, angewendet, mittelst welchemdie eiweiß-
artigen und salzhaltigenMolecüle aufs Kleinste zertheilt und nach
allen Punkten hingetriebenwerden, wodurch das schnelleund voll-

ständigeNiederschlagender Unreinigkeitenbefördertwird.

Obwohl derartige Apparate schon früher in Anwendung gekom-
men sind, so hat dochder hier in Rede stehendenichts mit jenen ge-
mein. Er besteht aus zwei je einen Halbkreis bildenden flachen
schmiedeisernenund verzinntenKlingen, die ihrer ganzen Längenach
vielfach durchbohrt sind. Fig. 8 stellt das Instrument in der Form
dar, wenn es in das Spundloch gebrachtwerden soll, w"o alsdann ; » « »

» , ·

E linderflächenhäufigerund großer werden. Es genugt daher die ein-beideKlingenAA an einandergelegtsind. B ist ein konischergeriefter
Spund, welcher in das Spundloch gestecktwird und sich vermöge
seiner Form den verschiedenenDurchmessern des Spundloches an-

paßt. Der Spund ist hohl und durch ihn reichen die Stiele der

Klingen, welcheoberhalb des Spundes je in eine Kurbel C und in

einen Arm D ausgehen. Jst das Jnstrument in das Faß eingebracht,
so wird der Arm D herumgedreht, an den Arm der Kurbel C gelegt
nnd der Ring E darüber geschoben,so daß beide Arme währendder

Operation mit einander verbunden bleiben. Das Instrument hat
nun die in Fig. 9 dargestellte Gestalt angenommen und wenn der

Spund mittelst der Handhaben FF fest im Spundloch sitzt, werden

die Schlägermittelst der Kurbel in Bewegung gesetzt.

.felben das Stemmen ausführt.

Wedding’sHandstennn-Mafchinefiir·Tischle1-.-
Das zu stemmende Holz ruht auf einem Tischchen,das mit einem

vertikalen Anschlagversehen ist, gegen welchen dasselbe durch eine

Schraube festgeklemmtwird. Dieses Tischchenist nach zwei, auf ein-
ander rechtwinkeligstehenden und horizontalenRichtungenbewegbar,
in der Richtung der Längendimensionendes zu stemmenden Loches
durch ein Rad, das bequem durch die linke Hand des Arbeiters in

Umdrehung gesetztwerden kann. Das über dem Holz, in vertikaler

Richtung bewegbareStemmeisen ist mit einer Schranbenspindel ver-

bunden, deren Gänge aber hier wie die Zähne einer Zahnstange be-
- nutzt werden. Es greift nämlichin dieseein mit Zähnen versehenes

Kreissegment, das seinen Drehpunkt an dem Maschinenständerhat«
An diesemKreissegmentist der Druckhebelbefestigt,der an dem einen

Ende mit einem Gewicht versehen ist, welches das Stemmeisen fort-
währendzu heben strebt, an dem andern dagegen von der rechten
Hand des Arbeiters ergriffen wird, der beim Abwärtsbewegendes-

Die Schraubenspindel ist. an zwei
Stellen cylindrischbearbeitet und an diesen erhält sie ihre Gradfüh-
ruug. Die eine untere dieser Stellen bewegt sich beim Arbeiten mit

Feder und Nuth in einer Hülfe, welchesich mittelst einer einfachen
Vorrichtung um 1800 umdrehen und wieder fixiren läßt. Durch
dieseEinrichtung ist es möglich,jede der Querseiten des zu stemmen-
den Lochessauber zu bearbeiten." Nachdem das zu stemmende Holz
auf der Maschine befestigtund rein eingestelltist, wird das Stemmen

in der Weise ausgeführt,daßder Arbeiter mit der rechten Hand das

Stemmeisen abwärts bewegt, während die linke das Holz in der

Richtung der Langseitedes zu stemmenden Loches führt. Ein Vor-

bohren des Loches, sowie besondereUebungen sind nicht erforderlich;
die Arbeit kann bequem verrichtet und dabei circa acht Mal so viel,
als mittelst des gewöhnlichenStemmeisens geleistetwerden.

VerbessertcRad- und Kastenconstructionan Heuwageu.
Die vorderen niedrigen Räder stehen unter dem Boden des Wa-

genkastens,die hinteren Räder-,welche höher sind und daher über
das Gestellheraufragen , stehen mit dieserErhöhng in einem

häufe,so daß das Heu nicht gestreiftund die Räder dadurch gehemmt
werden. Das Gestell des Wagens greift auf beiden Seiten über die

Räder hinaus, um dem Heu eine breite Unterlage zu bieten. Vorn

und hinten am Wagenkastenstehen mit Querleisten verbundene und

durch Seitenleisten befestigteGeländer, fwischeu welchen das Heu
aufgeladenwird; oben darüber ist ein Heubanin zum Niederdrücken

des Heues anzubringen. Eine weitere Eigenthümlichkeitdes Wagen-
kastenssindzweizwischendem vordern und hintern Wagengeländerauf-
gestellteverschiebbareGeländer, welchenicht allein zu dem festern
Zusammenschichtenund Pressendes Heues"dienen,sondern auch dazu,

dieAusbauchungin der Mitte zu verhindern-

..

, « , . z» .

Schollwers spannt-Schnnervorrnhtnngsur Lateine-tiven
Wir bringen absichtlich in der Vor-liegenden Nummer der Gewerbe-

Zeitnng eine weitere, von Schollwer erfundene Sclmuervorriebtungfiir
Locomotiven, um hierdurch manchen unserer Leser die vielleicht Imllkommene

Gelegenheit zu bieten, die Eigenthümlichkeitenund Vorzügedes K eßkeuschen n.

dieses Apparates ohneUmständlichkeitmit einander vergleichenzu können. D. R.

Judem man seit einigerZeit die Leistungsfähigkeitder Locomo-

tiven durch Anwendung eines höherenDampfdruckes mehr auszu-
nugsu sucht, macht sich leider der Uebelstand bemerkbar-, daß mit

diesemhöherenDrucke die Reparaturen der Dampfschielterund Cy-

malige Schmierung dieser Flächen auf jeder Station nicht, denn bei

einer Radumdrehung ist das Oel mit dem entweichenden Dampfe
fortgeführt.Au ist es irrig, wenn man glaubt, der Dampf und

die mitgeführtenWassertheilewären fettig genug, um- die Flächen

währendder Fahrt zu schmieren,denn der an den Wandungen des

Schieberkastensnnd der Dampfkanälebefindliche,mit Fett getränkte
Wasserstein giebt vom Gegentheilden besten Beweis.

Diese Uebelständehaben den Werkführerder Berlin-Hamburger
Eisenbahn, Herrn Sch.pllwer, veranlaßt, eine Schmierungwährend
der Bewegung der Maschine, im Gegensatz zu der Keßler’schen, zu
ermitteln. Diese Schmiervorrichtung für Dampfschieber ist vom

königl.preuß.Ministerium für Handelund Gewerbe auf Ansuchen
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des Erfinders in dem vergangenen Jahr patentirt worden nnd besteht
nachMittheilungen der »Zeitung des Vereins deutscherEisenbahneu
1868« aus einem Apparate, ähnlichdem bisher iiblichenOelhahne
für Locomotiven, nur mit dem Unterschiede,daß die Schieber und

Cylinderflächenwährendder Bewegung der Maschine,also wenn der

Dampf auf die Flächenwirkt, bei jederRadumdrehung wirklichgeölt
werden.

Die Anbringung und Function des Apparates ist die folgende:
An dem vorderen Dampfkanale des Chlinders ist ein kleiner Hahn
angebracht, von welchemein 3fszölligesRohr nach dem Apparat ge-

leitet, durch welches derselbe thätigwird, indem durch den Dampf
für die Rückwärtsbewegungdes Kolbens der Kegelgehobenwird und

beim Ausströmen des Dampfes durch Eigengewichtfällt. Bei jedem
Spiele des Kegels werden die kleinen Oesfnuugen, welche in gehobe-
ner Stellung desselbenmit dem Oele in Berührung kommen, durch
dieses gefüllt,welches, in der unteren Stellung des Kegels der Nuth
mitgetheilt, von dort vermittelst des eingedrehtenTheiles des Kegels
schließlichdurchein Loch in den Schieberkastengelangt.

Die Versuche haben an mehreren von Borsig geliefertenMa-

schinen, welche früher oft der Schieber wegen schon nach wenigen
Wochenwieder außer Dienst gestelltwerden mußten, währendeines
10- resp. 9monatlichen unnnterbrochenen Gebrauches ergeben, daß
auf den Schieber- und Chlinderflächenvon dem letzten Abrichten die

feinen Feil- und Schabestrichenoch sichtbar waren, also eine Ab-

nutzung fast gar nicht stattgefunden hat und eine Reparatur der

Flächen an diesen Maschinen seit April resp. Juni 1866 nicht er-

forderlich war. WährenddieserZeit sind an mehreren anderen Ma-

schinen mit demselben günstigenErfolge diese Apparate zur Anwen-

dung gekommen.
Das Oelen geschiehtgleichmäßigund ist der Verbrauch bei

the Zoll großenZusiihrungsöffnungenca. AlsLoth per Nieilennd
kann dieser Verbrauch bei sichgut haltenden Flächendurch Verkleine-

rung der Löcher auf das Nothwendigste beschränktwerden. Auch
wird ein häufiges Schmieren der Chlinder überflüssig,indem das-

selbedurch den ölhaltigenDampf aus dem Schieberkastenmit be-

wirkt wird. Da der Apparat gefüllt 13 Loth Oel aufnimmt, so
reichtdasselbefür eine Reise von 14 Meilen aus.

Während die nur auf OelersparnißhinzielendeuApparate,
,

welchedie Flächenwährendder Fahrt nicht ölen, bei einer starken
Abnutzung häufiges Schadhaftwerden der Spiralfeder verursachen
und ganz besondere Aufmerksamkeit der Führer verlangen, hat
Schollwer’s Apparat nicht dergleichenTheile, welche viel Aufmerk-
samkeit nnd Reparatnr bedürfen, und ist nur darauf zu halten, daß
mit dem Oele keine Schmutztheileeingeführtwerden.

Herr Schollwer liefert seinen Apparat, den er zum Versuche
empfiehlt,pro Stück zn 18 Thlr. franco Berlin-

Hnutens neue Verfahrungsweiseans Stciusalzreines

kohlensauresNatron nnd Actznatronzu gewinnen.
Das in Amerika patentirte Verfahren (,,Scient.JAmeric-.1868«)

ist folgendes-:Zunächstwird das Steinsalz auf den Heerd eines Re-

verberirofens aufgegeben und auf diesesdann das kieselsäurehaltige

gepochteMineral ausgebreitet. Man treibt die Hitze bis zu dem

Grad, daßsichdas Salz Gerfliichtigtund in Gestalt von Dämpfen
die weißgliihendeKieselsäurebestreicht;zu gleicherZeit strömen in

angemessenerMengeWasser-dä1npfein den Glühraum. Durch gegen-—-
seitigenAustausch der mit einander in Berührungkommenden chemi-
schenBestandtheile entsteht einestheils Salzsäure, die durch einen

oberhalb angebrachtenKanal abzieht und anderentheils kieselsaures
Natron, das in geschmolzenemZustand durch eine andere am Ofen
angebrachteOeffnung abfließt. Der zu diesemProceß nothwendige
Ofen ist ganz nach Art eines Kupolofens, wie ihn die Eisengieße-
reien brauchen, konstruirt.
Während nun die flüchtigenSalzsäure-Dämpfe in besonderen

Apparateu aufgefaugen und daselbst condensirt werden, fließt das

geschmolzenekieselsaureNatronvon selbst in einen glühendgehaltenen
zweitenOfen, in welchemdas Silikat mit roher Soda in entsprechen-
den Mengeverhältnisseuin bekannter Weise zu einem zweitenSilikat

umgeschmolzenwird, welchesdie Eigenschafthat, in Wasser sichauf-
zulösen. Hieraus ergiebt sichals Vortheil, wenn möglich, solches
kiestlhaltiges Material in Anwendung zu bringen, welches bereits

von Natur das eutfskrechendekieselsaureAlkali enthält.

Zuletzt wird das iin Wasser auflöslicheSilikat nach der Erstar-
rung pulverisirt und in einem Kesselmit kochendeinWasser behan-
delt. Unter Zurücklassungaller fremdartigen Körperin Gestalt von

Bodensatz, löst sichnur das Silikat anf, welches abgegossen und

durchgeseihtwird. Jn diese Auflösung läßt man, um sie in Auf-
lösung von kohlensaurem Natron zu verwandeln, einen Strom von

Kohlensänretreten und bewirkt die Trennung der sich ausscheidenden
Kieselsäurevou dem kohlensaurenNatrondurch Filtration. Die nun

rein erhaltene Auslösung von kohlensauremNatron wird entweder

zur Krhstallisationeingedunstetoder mittelst Zusatz von kaustischem
Kalk auf Aetznatron weiter, wie bekannt, verarbeitet. Diese Ver-

fahrungsweisegestattetauch beim entsprechendenUnitansch des alka-

lischenBestandtheils die Darstellung von reinem kohlensauremKali;
in diesem Falle würde sichdann namentlich die Benutzung von Gra-

nit, Feldspath 2c. empfehlen.

Kehler’sMethodeSoda dar-zustellen
Es ist bei der Darstellung der Soda, wenn man das Chlor-

natrinm mittelst Schwefelsäurezerfetzt, immer mit Schwierigkeiten
verbunden, das Produkt, die Soda, von den ihr anhängeuden
Schwefelverbindungeuzu befreien· Um diesen Uebelstand zn um-

gehen, wendet Keßler nachMittheilnngen der ,,Anna1. d. Gen. (:iv.j—

Chlornatrium mit Chromoxhd (auch Chromsalz) an, welche beide

innig gemischt und der Rothgluth des Ofens ausgesetzt werden.

Während dessenleitet er einen Strom von Wasserdämpfenüber das

Gemisch, wodurch es geschieht,daß eines Theils chromsauresNatron
und andern Theils Salzsäureentsteht-·Die in Gasfortn entweichende
Sänre wird in Vor-lagenaufgefaugen, das ini Ofen zurückbleibende
Chromsalzhingegenmit Kohle auf der Sohle eines Flammenofens
geglüht; es entsteht Chromoxhd und kohlensaures Natron, Soda,
von denen das erstere immer wieder zur Darstellung von Soda ver-

wendet werden kann, indem man es von der gewonnenen Soda mit-

telst Wasser, welches letztere auflöst,trennt.

-

Feuilleton
Aus der Geschichte der Kutschen.

Die Erfindung dieses Beförderungsmittels,dessen Name beiläufigvon
dem ungarischen Städtchen Kotza abstammen soll, ist jedenfalls sehr alt;
hat man ancb nicht nöthig, bis zn den Chinesen und Jndianern zurückzu-
gehknsz findet Man doch Spuren von Wagen erst in den Zeiten des

trofanucben Krieges und noch früher unter der Regierung des griechischen
Königs Erichthonius, dann wiederum später und zwar häufig Wagen bei
den olhmpisehen Spielen und in den Trinmphzügender alten Römer. Mit
demAusbrnch der Völkerwanderung, welche alle Kultur niederwarf, ver-
schwandenauch die Wagen wieder vom Schauplatz, nnd weil die in den
ak)1·hundertendarauf gegründetenund erbauten Städte keine Mühe auf s

fa rbaxeStraßen verwendeten, die Straßen in den Städten ungepflastertund die Landstraßen,welche die Städte mit einander verbinden sollten, fast

nichts als in die Länge gezogene Streifen rohes Land waren, so fühlte
man auch kein Bedürfniß nach Fuhrwerk;man bediente sich lieber der Last-
thiere. Doch wurde dies mit den verändertenVerhältnissenspäter anders;
denn im 15. Jahrhundert waren bereits Wagen wieder in Gebrauch; so
weiß man dies von einem GesandtenNamens Trevasi, der in Mantua
im Jahre 1433 in Kutschen seine feierliche Auffahrt hielt; desgleichen zog
Kaiser Friedrich III. im Jahre 1475 zu Wagen in Frankfurt ein.

Im .16- Jahrhundert wurdeder Gebrauch der Kutschen schon häufiger;
so fuhr die Königin Elifabethiu einer Kutsche in die Kirche, um daselbst
ein feieiliches Dankfest für die Besiegnng der spanischen Armada zu be-

gehen; neun Jahre daran hielt sie in einer prächtigen,mit Säulen und

Bogen geschmücktenKutscheund später in einer noch schönern,mit einem

Thronhimmel ausgestatteten ihre königlichenAusfahrten; an der Vor-derseite
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des Thronhimmels hielt ein Löwe und ein Drache Englands Wappen.
Der Baumeister war W. Nipon, der im Jahre 1558 für den Grafen Rut-
land die erste Kutsche in England baute.

Der Gebrauch der Kutschen wurde aber ein immer allgemeinerer, so
daß diese zu Shakspeare’sZeiten schon gar nichts Ungewöhnlichesmehr
waren. Als im Jahre 1600 eine marokkanische Gesandtschast nach London
kam, folgten ihr vier Kutschen, und einer rnfsifchen in demselben Jahre
deren acht; eine französischeGesandtschaft, die im Jahre 1603 nach London
kam, um Jakob 1. zu seiner Thronbesteigung zu beglückwünschen,fuhr so-
gar in dreißigKutschen auf. Jn ganz Paris gab es im Jahre 1590 nur

Vier Kutschen. Von dem Beginn des 17. Jahrhunderts an fanden die

Kutschen nicht nur in England und Frankreich,, sondern auch in Deutsch-
land und den übrigeneuropäischenKulturstaaten immer allgemeinern Eingang,
und erfuhren im Laufe der Jahre nach Mode und Vedürsniß ununter-

brochene Veränderungenund Verbesserungen; denn daß die Kutschen jener
Zeiten, trotz alles künstlichenSchnitzwerkes und reicher Vergoldung in der

Zweckmäßigkeitund Schönheit der Form und in der geschmackvollenAus-

stattung mit den unserigen nicht vergleichbarsind, mag stch daraus ergeben,
daß man Hör Ende des 17. Jahrhunderts nicht einmal Glasfenfter in den

Kutschen kannte, und erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
elastischeWagenfedern gebräuchlichwurden.

Akklimatisirung zweier neuer Seidenraupen in Frankreich.
Jn Frankreich beschäftigtman sich mit Acclimatisirung zweier neuer

Seidenwürmer, Bombyx Fauvetii und· Bombyx Atlas, erstere aus Um-

guay, letztere aus dem nördlichenAfrika, dessen Kokon 472 Mal schwerer,
als der des gemeinen Seidenwurmes Bombyx mori ist. Die Seide beider

ist Von vorzüglicherQualität Glückt die Acclimatifirung in Frankreich,
so wird sie alsbald auch in Deutschland versucht werden. Jn Frankreichfin-
det mau Mimosen, auf denen der Seidenwurm vorzugsweise gern lebt, und

sie6 Fuß vom Boden aus mit Seide bedeckt. Die Raupen sind orangegelb
mit schwarzen Flecken, und die Kokons gleichfalls orangesarben, verlieren
jedoch ihre Farbe, wenn sie der Sonne und dem Regen ausgesetzt bleiben.
Die Kokons werden an der Sonnenseite der Baumrinde angeheftet; siesind
eirund, leicht zugespitztund öffnen sich settlich.

Pflege nnd Vermehrung der Verkehrsanstalten.
Die Versenkung des Kabels in den atlantischen Ocean für die fran-

zösisch-amerikanischenLinien wird zu Anfang Mai des laufenden Jahres
vor sich gehen. Auch bei der Versenkung dieses Kabels wird der Great-

Eastern, der sich bei der Legung des englisch-amerikanische1iKabels so
zweckmäßigerwiesen hat, auf dem Schauplatze erscheinen·Das Kabel wird
in London angefertigt.

Eine der längstenDepeschen, welche Von Amerika ans durch das eng-
lisch-amerikanischeKabel nach Europa abgesendet wurde, war die Botschaft
des Präsidenten der Vereinigten Staaten, die 13,000 Worte umfaßtennd

binnen 7 Stunden 40 Minuten nach Europa telegraphirt wurde. Zu be-
wundern bleibt, daß bei der Länge der Depesche auch nicht ein einziger
Jrrthum untergelaufen ist.

Jn Peru macht das Telegraphenwesenauch Fortschritte Zwei Privat-
Telegraphencompagnien haben sich unlängst unter günstigen staatlichen Be-

dingungen gebildet, deren Aufgabe es ist, alle wichtigeren Orte des Landes

durch ein gemeinschaftlichesTelegraphennetz mit einander in Verbindungzu
bringen. Zunächstwird man damit beginnen, die TelegraphendrähteVon

Linia aus weiter nach den Hafenörterii Callao, Huacho und Lambayeque
am Stillen Ocean zu legen, eine Entfernung, die 150 Meilen beträgt; Von

da aber werden sie dann weiter bis Pisko auf die durch ihre Guanolager
berühmt gewordenen Chincha-Jslands fortlaufen und so eine Strecke Von

190 Meilen durchuiessen «

Neue Telegraphenlinien werden in Brasilien in’s Leben gerufen, so
daß bereits in kurzer Zeit die telegraphischenVerbindungen von Bahia, Per-
nambuko und anderen wichtigen Handelsplätzenmit Rio de Janeiro zu er-

warten sind.
.

Ein Vertrag ist Von Seiten der chilenischenRegierung mit einer privat-
telegraphischenGesellschaftabgeschlossenworden,f«.welchees unternimmt, alle

republikanischenStaaten am Stillen Ocean mit Kuba, dann mit der nord-

amerikauischen Union und folglich auch mit Europa in telegraphische Ver-

bindung zu bringen.
Es ist schon längst die Nothwendigkeit empfunden worden, im Besitze

einer Wasserfahrstraßezu fein, welche direct und auf dem kürzestenWege
Europa nnd die mittelamerikanischenOstküstenmit den WestküstenAmerikas,
dann mit Australien und China und umgekehrt, in Verbindung bringt nnd

zwar mit Hilfe eines durchgehendenKanals, welcher eine Umladung der
Güter nicht nothwendig machen würde. Bezüglich der Richtung, welche
dieser Kanal behufs der Verbindung des atlantischen Oceans mit dem
Stillen Meer zu nehmen hätte, sind 7 Linien; bereits zur Discussion ge-

Nicaragua-Stiller Ocean, desgleichen Chiriqui-Panania-Ehepo- und Uteatos
Stiller Ocean.

Betrag des in den gro en französischenKreditinstituten
ange egten Kapitals.

Nach genauer Schätzung im Jahre 1865 besitzt Frankreich fünfzehn
großeKreditinstitnte, nämlich die Bank Von Frankreichmit 182,500,000
Fres. Kapital, Kredit soncier mit 60 Mill., Kredit agricole mit 200 Mill.,
Kredit industriel mit 40 Mill., Kredit mobilier mit 60 Mill., Comptoir

-d'Escompte mit 40 Mill., Kredit colonial mit 12 Mill., Hilfscomptoir
der Eisenbahnen mit 6 Mill., koloniale Bauken mit 30 Mill., Bank von
Algier mit 8 Mill., Hilfscomptoir für Handel und Jndustrie mit 20 Mill»
Hilfscomptoir der Unternehmer mit 5 Mill., Eoniptoir für Ackerbau mit
9 Mill., Depositenkassemit 60 Mill., Kredit der Hallen-und Märkte mit
26 Mill. Fres. Jm Ganzen ist in diesen Kreditanstalten eine Kapital-
sumnie Von 758,500,000 Fres. vertreten.

Fragekaften.
Auf welche Weise kann man Staniol in Hutform drücken,ohne

Falten zu erhalten, wie dies z. B. mit den Champagnerslaschenn. s. w.
der Fall ist?

Um Flaschen, Flacons, Krüge, Töpfe mit in Hntform gebrachtenSta-
niol so zu verschließen,daß keine Falten am Verschluß bemerkbar sind, be-
dieneu Sie sich am zweckmäßigstender Staniolkapselu, wie sie in allen
G ößen,Farben und Prägungen in den Fabriken technischerBlei- und Zinn-
waaren dargestellt werden. Der Verkauf dieser Kapseln kann nach dem

Dutzend geschehenund wird auf Verlangen gleichzeitigauch die Anweisung
nnd der Apparat Verabfolgt, dessen man sich beim Aufsetzen der Kapseln
auf den Flaschenhals zu bedienen hat, nm jede Falte zu vermeiden. Wir
können Jhnen die uns wohl bekannte Fabrik technischer Blei- nnd Zinn-
waaren Von Händler und Natermann in haunov. Münden empfehlen.
Durch einfaches Auflegen Von Staniolblatt, das Sie auf der Rückseitemit
einem Klebmittel überstrichenhaben,auf den Hals der Flasche wird es Jhnen
nie möglichwerden, die Falten zu beseitigen.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerljskiunde
(An die Redaction zur Beurtheilung eingesendeteVücher.)

Spitz, Dr. Carl, Professor am Polytechnikum in Karlsruhe. Lehrbuch der
Stereometrie nebst einer Sammlung von 240 Uebuiigsaufgaben zum
Gebrauche an höheren Lehranstalten und beim Selbststudium. Dritte
verbesserte und vermehrte Anslage. Mit 112 in den Text gedruckten
Figuren. Leipzig und Heidelberg. E. F. Winter’sche Verlagshand-
lung. 1868.

— — Anhang zum obigen, die Resultate und Andentungen zur Auflösung
der in dem Lehrbnchebefindlichen Aufgaben enthaltend.

Für die Branchbarkeit des angezeigtenWerkes biirgt wohl der rasche
Absatz der früheren Auflagen von 1858 und 186,l. Von den auf dem

Titel bezeichnetenZwecken möchte.Referent den größeren Nachdruck auf
,,Selbststudinm« legen; für die Schule, wo der lebendige Vortrag des

Lehrers das meiste thun soll, scheint eine kürzereFassung zweckmäßigerzu
sein. Der ganze Jnhalt ist in 4 Abschnitte zerlegt: 1) Von der Verbin-

dung der geraden Linien und Ebenen im Raum, 2) Von den Ecken, 3) Von

den geometrischenKörpern, 4) Von der Berechnung der Körper. Die etwas

starke Zersplitterung des Stoffes in 184 §§. wird zum Theil wieder durch
zusammenfassendeUeberfchriften zusammengehörigeeGruppen ausgeglichen-
Die Definitionen der einzelnen Gebilde sind genetischgehalten;. der Lehr-
gaUg selbst ist davon nicht beeinflußt. Die Figuren sind iri weißen Linea-
menten aus schwarzemGrunde ausgeführt Papier und Druck vorzuglich.

Bremiker, Dr. C» lagarithmisch—trigonometriseheTafeln mit Sechs

Decimalstellen. Mit besonderer Rücksicht fiir den schulgebraueh
bearbeitet. Neue verbesserte und vermehrte Stereotyp-Ausgabe.
Erste Lieferung-· (Die Logarithmen der Zahlen von 1—100,000

enthaltend.) Berlin. Nieolai’sche verlzgsbuchhandlunz (A· Ef-

fert se L. Lindtner.) 1868. (1865. Lex. 8.) geh. 127s Sgn

Die seit dem Erscheinen der beiden früheren Ausgaben erfolgte weite

Verbreitung des vor uns liegenden Buches überhebt uns jeder besonderen
Empfehlung Die hohe Correctheit des Inhalts ist allgemein anerkannt,
ebenso die zweckmäßigeEinrichtung und geschickteBenutzung des gebotenen
Raumes. Für die wohlgefälligeäußere Ausstattung bezüglichder Form
der Zahlzeichem der Sauberkeit nnd Schärfe des Druckes hat die Verlags-
handlung gerechtenAnspruch auf den Dank des Publikums erworben. Dte

: zweite Lieferungwird die trigonometrischenLogarithmenbringen, die dritte

kommen nnd ausgemessenworden, ohne daß man sich für die eine oder an- i die Gallß’fche11Logarithmen für JSUMMSUUnd Differenzells VIZZUPie Ta-
dere entschieden hätte. Sie laufen sämmtlichin der Richtung Von Nord- I feln fiir mathematische Geographie, ferner Maaß- und Münzvekglelchungs-
west nach Südoft und führen nach Maßgabe ihrer Ausgangspunkten fol-
gende Bezeichnungen:Techuantepac-Stiller Ocean,Honduras-Stiller Ocean-

tabellen nebst Haupttitel und Einleitung znm ganzen Werke« Nach Be-

dürfniß ist übrigens jede Lieferungauch besonders zu beziehen.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Bergqold in Berlin. — Druck von Wilhelm Buensch in Leipzig.


